Traum

Mir träumte schön von einem Garten,

gar reich erfüllt von Blütenduft,

wo singend bunter Vögel Arten

erheben leicht sich in die Luft.

Dort äsen Rehe auf der Wiese,

ganz ohne Scheu ,doch elegant,

und alter Bäume grünes Sprießen 

schenkt Schatten dort mit milder Hand.

Und Menschen wandeln zeitlos, heiter,

ihr Lächeln von der Liebe spricht.

Sie sind des Glückes Wegbereiter

und fürchten Tod und Stunde nicht.

Es scheint, sie haben längst vergessen

dies’ irdisch Los, auch Müh und Plag,

so sanft sind sie, von nichts besessen,

was ihren Geist zu lähmen mag.

Sie singen, und sie musizieren

und widmen sich der Poesie.

Die Zeit im Schönen zu verlieren,

ist ihres Liedes Melodie.

Und unter Sternen traulich leben

in Frieden und in Harmonie.

Ich sah den Ort im Traum entschweben.

Doch blieb ein Hauch von Poesie.

* * * * * * * * * * *

Der Einfall und die Mooszellen

Ein Einfall, gut und recht brisant ,

ins Hirn ganz plötzlich Eingang fand,

fiel dort hell blitzend wieder

auf Mooszellen hernieder,

um hier auf der Moosfaserbahn

in das Gedächtnis ein zu fahr’n.

Mooszellen sind nicht samten grün

wie Moose in den Wäldern,

drum wollt’ der Einfall schnell entflieh’n,

sich suchen andre Felder.

Er fand eine Synapse,

rief strahlend aus: “Ich hab se!“

Doch sie sprach drauf nur bitter:

„Ich bin nicht dein Transmitter.“

So wurde dann, man kann’s ermessen,

der gute Einfall schnell vergessen.

* * * * * * * * * * *

Geklont

Gestern traf ich meinen Klon,

wie waren wir erstaunt.

Er lächelte gequält, und schon

hat er mir zugeraunt,

ich möge mich von dannen schleichen,

er sei das Original.

Ich dachte nicht daran zu weichen

und blieb bei ihm im Saal.

 

Ich fragte ihn, was er so mache,

ob er zufrieden sei.

Zufrieden? Ha, dass er nicht lache,

es gäb' nur Quälerei.

Zumal, wenn er mich so betrachte,

gealtert, faltig sei mein Kinn.

Ich meinte, was er so verachte,

das zeige meinen Lebenssinn.

 

"Mag sein", sprach er, doch zieh' er's vor

in Form, ganz glatt zu sein,

von Fuß bis Bauch, von Brust bis Ohr,

gentechnisch ginge das recht fein.

Schier faltenlos sei seine Stirn,

wieso dann meine nicht?

"Weil ich zum Denken nutz mein Hirn,

du ignoranter Wicht!"

 

Verärgert ging ich nun davon,

ich wollt' ihn nicht mehr sehen,

den aufgemotzten Plastikklon,

in seiner Hülle stehend.

Ich bin doch Ich, er Nicht-Ich nur,

was soll das ganze Spiel?

Nur schön sein will ich nicht die Spur,

ich hab' ein andres Ziel. 

 

Will leben, lieben, lachen, singen,

grad, wie es mir gefällt,

und pfeif auf Konformismus, Dinge,

wie sie hofiert die Welt.

Will sein ein Individuum,

kein solches Kunstgebilde,

das zeitlos puppenhaft befällt

in Serie die Gefilde.

Und ist mein Leben einst zu Ende,

dann möge das so sein.

Ich reiche meinem Gott die Hände

und hoff', er holt mich heim. 

 

* * * * * * * * * * *


Ikarus

Wo jetzt die bleichen Nebel steigen,
dort vor dem dunklen Eibenbaum ,
sehe ich dich noch lächelnd schweigen ,
verliebt in eines Sommers Traum.

So viele Wünsche, Träume, Pläne
begeisterten dein junges Herz.
Du sagtest: Welt, ich komme, wähne,
ich fliege glücklich himmelwärts !

Du flogst in hellem Höhenflug
der Sonne leicht entgegen,
so weit ,wie dich dein Segel trug,
wie Ikarus verwegen.

Die Nachricht, dass dein Segelflug,
dein Leben sei beendet,
traf mich, als sei dies nur ein Trug,
der scherzend mich geblendet.

Unfassbar ist mir alles noch,
kann nicht in Tränen klagen,
steinschwer hält mich dein Tod im Joch
mit vielen stummen Fragen.
* * * * * * * * * * *

Memento

Vom Flügelschlag der Zeit,

behutsam schon gestreift,

weiß ich, bald ist’s so weit

dein Leben ist gereift.

Wer wird die Frucht verwerten?

Mög’s keine faule sein!

Des Lebens Jahre lehrten:

Der Keim, er schläft im Stein.

Und mag daraus entstehen

ein schöner, grüner Baum.

Würde ihn so  gern sehen

noch vor dem langen Traum.

* * * * * * * * * * *

Soldatenbraut

Wie kläglich, leise klang ihr Wort;

der Abschied fast die Stimme nahm.

Er küsste ihre Tränen fort,

als er sie zärtlich hielt im Arm.

Sei unbesorgt, bald bin ich wieder

bei dir, ein Jahr geht schnell vorbei.

Sie schlug verzagt die Augen nieder,

ihr schien es, als ob’s ewig sei.

Als hätte ihr ein banges Ahnen

die Zukunft in den Blick gelegt,

ließ es zu Vorsicht sie ihn mahnen,

wenn er im Felde sich bewegt.

Er lachte, sagt’, er sei Soldat,

dies alles wäre seine Pflicht,

doch denke er an ihren Rat,

versprach er dann voll Zuversicht.

Sie reichte ihm ihr Medaillon

„Mein Schatz, es wird dir nützen;

Bist du bei deinem Bataillon,

soll es dich stets beschützen!“

Stets trug er ihre Liebesgab’,

dies rettete sein Leben,

die Kugel prallte daran ab,

des Heckenschützen Streben.

* * * * * * * * * * *

